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B e r n i s ch e s

Volksschulblatt.
'-Das Schulblatt erscheint wöchentlich einmal in Bügen ober ach

Seiten gr. 8°, und kostet, direkt beim Herausgeber bestellt, vierteljährlich ffr. l
bei Bestellungen per Post halbjährlich ffr. 2. 2«, vierteljährlich ffr. i. 2», portofrei

in der ganzen Schweiz. EinrückungSgebuhr: Dre Zeile oder deren Raum
tv Cent. Briefe und Gelder franko. ^

Was. hat die bcrmsche Volksschule zu hoffen?

î ober - " - -"»»--^«^>>>»'^--'

die Berföhnnng nnd das Schulwesen.

Ul.

-Die brennendste Frage nnd die dringlichste Aufgabe, die de.r'
gegenwärtigen bernischen Verwaltung zu lösen obliegt, ist unstreitig
die Armen frage. — DaS Armcnwesen lastet in seinen dermalsten

Zuständen wie ein Alp auf dem Volkswohl — geeignet, den
Pulsschlag kulturmäßiger Entwicklung sehr ernstlich zu hemmen. Die
Armennoth nimmt an Qualität und Quantität progressiv zu, und
zwar in einer Richtung, die offen und frech des Beenschen Bestimmung

mißachtet und das gesellschaftliche Leben mit tiefstem Verderben
bedroht. Line Armee von nahezu 50,000 größtentheils müßiger
Armer zehren tagtäglich am Schweiße des Fleißes, und fristen ihr
Dasein durch Almosen und Diebstahl vom Erwerb der Produzenten.
Die Zahl der müßigen Konsumenten vermehrt sich zusehends und mit
ihr die Noth, die bereits ihre Waffen dem Besitze zu kehrt, und
einen Ueberdrang entwickelt, den frühere Zeiten nicht kannten. Denn
nicht nur die Noth unter den Armen ist im Wachsthum begriffen,
auch die Lasten der Vermöglichen nehmen Jahr um Jahr zu, und
wird die Vcrfeindung zwischen Armuth und Reichthum stets ernster,
schärfer und drohender. — Wer will Angesichts dieser Thatsache» die



Eingangs gestellte Behauptung bestreitend und wem liegt nicht nahe
rie Befürchtung: eS möchte die Armennoth andere Reformen in den
Hintergrund drängen, ihre Neglirung die verfügbaren Mittel adsorbire»

und die Aufmerksamkeit "der LandcSbehördcn so sehr beanspruchen,

daß z. B. für kräftige Pflege der Schulverhältnisse nichts übrig
bliebe als neue Vertröstung auf bessere Zeiten und Kollokation zur
Geduld-?! — Verhehlen wir es nnS nicht — es ist dieß eine Klippe,
an der daS Schisslein der Hoffnung leicht scheitern kann, und zwar
aus dem Grund scheitern kann, weil die Geschichte es lehrt, daß
nur selten eine Regierung den Muth und Lie Kraft hat, schwere
Landübel, mit denen ein Volk kämpft, tief an der Wurzel zu fassen
und auf gründlichem Weg sie zur sichern Heilung zu bringen. Eö
sind gewöhnlich nur Palliativmittel, die zur Anwendung kommen,
Mittel zum Aufschub und zur möglichen Abwehr, statt zur wirklichen
Bcsirgung der Uebel in ihren Ursachen

Will die Armcnfrage nur oberflächlich behandelt werden, so

daß die Armennoth nicht gehoben, sonder» nur in etwas erleichtert
und in andere Formen gezwängt wird, so ist anch für die Vchule
nur wenig zu hoffen, und wird sie zuverläßig sich zufrieden geben
miipen, wenn sie von neueu Anläufen verschoüt bleibt; will aber die
Armenftagc gründlich gelöst werden, so geht auch für die Schule
eine bessere Zeit auf, denn nur durch Erziehung der Jugend
.vermag sich die Armen re form ei» e Zukunft zu sichern —
ebne sie' schöpft »lau stetsfort ins bodenlose Faß der Danaivcn. —

Zu dem Umstände, daß eine den Forderungen der Zeit entsprechende

Schulreform mit einer gründlichen Losung der Armcnfrage
uothwendig verbunden ist, kommt ferner in Betracht die Eröffnung
des schweizerischen PolvtechnikumS, welchcs eben erst seine nationale
Bedeutung dadurch erhält, daß daS gestimmte Volksschulwescn von
s.-iner breitesten Grundlage an zu ihm sich aufstuft und in ihm seine
organische Vollendung findet. Könnte Bern diese Rücksicht vernach-

'läßigen und seinen Bürgern die Bahn zum Bildungsabschlussc unge-
ebnet lassen wollen? —

Eben so nachdrücklich mahnt die Zeit selbst zu schulreformatori-
scher Thätigkeit. Die Eisenbahnen werden die Erwerbs- und
VerkehrSverhättnisse unsers Landes in vielen Dingen wesentlich
umgestalten. Sollen sie nicht nur Einzelnen, sondern dem Volke eine

Wohlthat werden, sso muß dieses auch gehörig darauf vorbereitet sein.
Und es ist wiederum die Volksschule, die auch hier das Ersprießlichste
zu leisten vermag; den» sie entwickelt der Jugend Kräfte zu freudigem

Arbeitsfleiß; sie pflanzt in die Welt der Ideen die praktische
Richtung, führt das auskeimende Leben an die Quellen des Erwerbs,
erklärt ihn« die wirkenden Kräfte und erzeugt in dem Zögling die
Lust, bald möglich auch thätig zu sein und mit einzugreifen ins große
Getriebe der Produktivität. Das thut die Schule — sie kann es
aber nur thun, wenn sie zweckmäßig organisirt und tüchtig geleitet
wird, und es der Lehrerschaft möglich gemacht ist, mit Freudigkeit
ihrem Berufe zu leben. Diese Bedingungen einer fruchtbaren
Wirksamkeit gehen zur Zeit unserm Schulwesen ab und die daraus erwach-



— 59 —

sencn Mangel rufen laut einer gründlichen und nachhaltigen
Aufbesserung der Zustände.

Die höchste Motive aber zu einer baldigen durchgreifenden
Neugestaltung unserer Volksschulvcrhältnisse sind in der Menschenbe-
stimmuug gegeben, von deren Erfüllung das Wohl der Gesellschaft
abhängt, auf deren Pflege die Sorge des Staats sich vor Allem zu
richten hat, und deren Mißachtung stetöfort und unabweisbar dem
Volke die bittersten Folgen bereitet. —

Kann nun die Volksschule Angesichts solcher und ähnlicher Gründe
eine baldige Regulirung ihrer Verhältnisse hoffen? Wir glaube»
Ka, und zwar um so zuversichtlicher, als nun weder politische Par-
teilcidenschaft ein sicheres Vorgehen hemmt, noch irgend welche
Ursachen vorhanden sind, die ein längeres Zuwartcn> und Gehenlassen
zu rechtfertigen im Stande wären.

S'chnl-Chronik.

Eidgenossenschaft. An der Ausstellung, von Schulgegenständen,

Schulbüchern, Schulgesetzen ?c. in London haben sich s'chwei-

zcrischerseitS dir Kantone Aargau, Basclland, Basclstadt, Bern,
Freiburg, Luzcrn, Neuenbürg, Schasfhauseu, Solothurn, St. Gallen,
Tessin, Thurgau, Waatt und'Züricb bctheiligt. Besonders ausgezeichnet

haben sich hiebci die Kantone Basesland', Aargau und Neuenbürg.
Unter den Privaten, welche ihre schriftstellerischen Arbeiten

eingesandt oder Proben aus den von ihnen geleiteten Schulen mitgetbeilt
haben, befinden sich der Präsident res Erzichungsrathes von Thurgau,

Dr. Scherr; I. H. Tschudi, Pfarrer und Schulinspcktor in
GlaruS; Pfarrer Probst von Dorn ach; F. Fardet, Lehrer in
Neuenbürg und D. DuMtiS, Lehrer in Nyon ; S eminardàktor Keller
und Dr. "Guggenbühl, dessen Anstalt auf dem Abendberg in England
noch fortwährend viel Interesse erregt.

Bern. Das bc rn ische Kan tonal-G esangfest in B ie l. -

Sonntags den 13. August fand in Biel daS Gesangfest des bernischen

GesangbildungSvereins statt. Es fanden sich ztrka 800 Sänger
und Säugerinnen ein. Die Gesangvroduktionen an denen etwa
500 Sänger aktiven Theil nahmen, fanden in der Kirche statr. Hr.
Pfarrer Güder, Namens der Gemeinde Biel, begrüßte die Sänger
in einer angemessenen Rede. Die Kirche war von Sängern und
Zuhörern dicht angefüllt. Es wurden 9 Chor-, 2 Einzeln- und 6

Wcttgesänge vorgetragen, und zwar: s. Chorgesänge: 1) „Ein' feste

Burg ist unser Gott," Tert von Dr. Martin Luther, komponirt von
Julius Evele ; 2) „der Schweizer Vaterland", von Hans Georg
Nagcli (dem Vater des schweiz. VolkSgesanges); 3) „Elegie bei dem
Grabe meines Vaters", von Mendel; 4) ..Waffentanz", von Kreuzer;

5) „Frirblingsuahen", von demselben ; 6) „Ein Mann — Ein
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